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mache, sıch miıt unls C1IHEINHN Leib, Geschwı-
sterschafft verbinde. Iheser Gemeinschafit gab 9azu
SCIHECI Geist, 19, sich selbst Z Besıtz, daß die‘
Gemeinschafit sıch entfalte, sich 111 ihn hineinlebe bıs
S16 iıhm die Schau erhoben wIird Da wird
der Erstgeborene, nachdem sıch alles unterworien,
die (1emelnschaft em dreifaltigen ott unter-
werfien, ‚„damıt ott alles allem sSel  a“ ,33) der Drei-
Laltıge, der Anfang der Schöpfung steht LU uch
1ın Kndpunkt SC1I und S16 Sanz ertülle. A Was kein Auge
gesehen un ein Ohr sehört hat W as keines Men-
schen Herzen gedrungen 1sSt das hat ott denen .bereıtet
die ihn j1eben 34 ’90 Tiefe des eichtums und der W eis-
heıt nd der Eeerrkenntnis (zottes! Wiıe unerforschlich sind
SCIH Ratschlüsse, WIC unergründlich Wege!”32)
Ihm, dem König der K wiskeit, dem unvergänglıchen,
unsiıchtbaren, alleinigen ott Se1 Preılis und Ruhm Vo  a

wigkeit Kwigkeıit! Amen.36

HUS$ „Quadrugesimo nno“
Von Oswald ell-Breuning

(Fortsetzung ag
Fragenkreis das Figentum.

Kapıtal un Arbeiıt
Zwischen Kapital un Arbeıt ist der eutigen Ge-

sellschaft un Wirtschaftt sehr vieles f verhandeln nd
auszuhandeln, ist doch nıcht allein dıe heutige Wıiırt-
schaitsweise artmäßig bestimmt. durch das Zusammen-
wırken dieser beiden qals Produktionsfaktoren, sondern
quch ‚die neutige Gesellschaft ausgesprochenermaßen SC
kennzeichnet durch das Gegenspiel der beiden Gruppen
„Kapital” un „Arbeit“ als Arbeitsmarktparteien, die sich

”) Kor ISZ  yaz, y{KOFr 279
Röm E,'ll)

86) 'T1ım 17 Zur weıteren Verwertung können neben der
Summa des heıliıgen 1homas besonders empfohlen werden: cheeben,
Dogmatık, Natur und Gnade, Dıie Herrlichkeiten der göttliıchen Gnade
und VOTFr allem das NECUEC gründlıche Werk VOoNn Aange, De gratia.
Züur Entfaltung- des übernatürlichen Lebens bıetet Marmion, Christus
das Leben der eele, vortreffliche Anleıtungen.
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ZU geéellscha'ftlichen Klassen aüsgewachsefi haben Ja,
ohne allzugroße Übertreibung annn INa sagen, daß der
ganze, Umkreis er heute brennenden gesellschaftlıchenund gesellschaftswirtschaftlichen Fragen eingespanntlıegt zwischen diesen beıiden Polen Kapıtal un Arbeit.

uch In der KEnzyklika kommen alle diese Fragen
ZUFF Behandlung, ber geordneterweise jede d ihrem
Platz So wird hiler 1m Zusammenhang mıt der Kıgen-tumsirage zunächst ur der Anteil VO  an Kapital un Ar-
beıt der Hervorbringung des gemeinsamen wıirtschaft-
Llichen Ertrages untersucht, uln ermitteln, welchen
eıl desselben das Kapital, DezZw. die Arbeit sıch anelg-
Ne  > dürfen. Diese Frage wurde weıter oben, obwohl
nıcht ZUL  Snr FKigentumsfrage ım ENSETECN Sinne gehörI1g, den-
och als Kernstück des Fragenkreises um das Kigentumbezeichnet. Und 1n der Tat S1€e bıldet qusweislich aller
Erfahrung, WI1Ie übrigens mehr als naheliegend, den
eigentlichen Zankapfel der beiden streıtenden Teile

Von der Arbeit als Krwerbstitel ergibt. sich zudem
ZUr Frage des Anteils der Arbeit Wirtschaftsertragder Sanz natürliche Übergang. Die sprachliche Überlei-
LUng schlägt denn uch In ungezwungenster W eise die
Brücke VO der einen Z andern Frage, allerdings nıcht
hne In geradezu plakatierter Korm die: Verschiedenheitder aäahe bei einander' liegenden Fragestände heraus-
zustellen dort War die „rechtlich e1gene ‘ Arbeit, der
ihre Frucht zu Iolgen hatte W1e die iırkung der Ur-
sache:; ıer ist dıe rechtlich veräußerte, 1n Irem-
den Dienst gestellte BSER Iremder Sache geübhte Arbeit,deren Ansprüche testgestellt werden sollen.

Zunächst betont der Papst die Bedeutsamkeit cdieser
ın remden Dienst gestellten, remder Sache verrich-
teten. Arbeit, der mıt Worten LeOs 11IL nachrühmt,die Quelle sEe1IN, AaUus der der Wohlstand der Völker
stamme {I1. Z 93) Der äußere Grund,weswegen Pius XI 1er seınen Vorgänger wörtlich  an-Tührt, legt. natürlich darin, daß gerade _ diese Worte

e.-Leos XUHT., obwohl in Sanz anderem Zusammenhange d:braucht, ach em Vorgang Von W Hohoff immer W1e
zugunsten der Marx’schen der einer arl Marx nach-
gebildeten Arbeitswertlehre ins eld geiührt wurden, U1l

amıt das angebliche Recht aut den sogenannten „vollenArbeitsertrag“ begrüngienf”) Der Papst ergreitt ‚hier
27} Vgl hierzu vom Va Freiwirtschaft; 1n Beitrag Ur Lehre

VOIN Recht auf den vollen Arhbeıtsertrag, ın dies_qr Zeitschrift 1925),705
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also- die Gelegenheit, der Qiélleicht richtiger: schafft
sıch die Gelesenheıit, em mıiıt Leos Worten sgetrıiebenen
Mißbrauch entgegenzutreten durch e1INe authentische
Klarstellung ihres Sinnes.

W essen Ohr 1Ur volkswirtschaftliche Dingé eın weni1g
geschult WAar, der orte allerdings uch hne diese lar-
stellung durch Q. AUS Leos Worten keine marxistischen
der uch edel-marxistischen Anklänge heraus. „Divitiae
civıtatum “ 1n Leos klassıschem Latein,- W as konnte 1es
anders seın als „Tr1ichesses des nations‘., als ‚„wealth ol
natıons’, wohlvertraute Laute aus der. klassıschen Oko-
noml1e eiINes dam Smith und seiner NachfTahren, jener
klassischen Ökonomie, deren Begrilisrüstung und W ort-
schatz Leo vielfach. zur Fntwicklung seliner Gedanken
dienen mußten nıcht, weil S1IEe seınen Gedanken inner-
lıch verwandt SEWESCH wären, sondern weil vorder-
hand Besseres eben DG gab! Wenn INna  ea Iso schon
In Leos Worte eine ıhnen Iremde volkswirtschaitliche
1heorie hıneintragen wollte, annn mußte es schon das
industrielle Arbeitssystem VO dam Smith, nicht ber
die Arbeitswertlehre arl Marxens sSe1IN.

Pius A zeıgt, wlievlel schlichter un eintacher Leos
vielberufene Worte zZu verstehen sSind: nıcht im Sinne
irgend welcher volkswirtschaftlichen 1heorı1e, sondern
1m Sinne der anspruchslosen Lebensweisheit und All-
Lagserfahrung: Le0O spricht 19888 S W as jeder Mensch
jeden Tag mıt seinen Augen sehen Gelegenheit hat,

AL seıine Augen auimachen ıll Jle Güter, die
den Reichtum des menschlichen Lebens ausmachen, SE-
hen AaUS der arbeiıtenden and Nervor. Eın eintaches, 1e=
dermann geläufiges, produktionstechnisches Faktum,
eın ahstruses ökonomisches Arkanum CeSWeEegEN
Leo 1LI1 sich veranlaßt sSah; eine solche Binsenwahr-
heit auszusprechen, darüber verbreıtet sıch Pius X
nicht.**) Statt dessen beeilt sich: der Papst, gleich die als
Ergänzung un Ge enstück dazugehörige andere Tat-
sache anzureıihen: He Arbeit hele 1NS Leere, schenkte
ott nicht die Naturschätze un Naturkräfte, die Sganz
ebenso unentbehrlich sınd W1€e die menschliche Arbeıt,
die AaUSs dem, W as die Natur qals Rohstoff darbietet, Ge-
brauchsgüter LÜr den menschlichen Bedart herstellt
Um übr1gens den produktionstechnischen Gehalt der
Stelle Aaus H: och mehr 1NS Licht zZu stellen, Sspricht

3l) Hierüber vgl. die schon 1néhrf ach aNngezogenenN Ausführungen
des VIs 257  1€ E1igentumslehre‘ in 55  1€ sozıale rage und der Katho-
liızısmus“, Festschrıift der Gör1‘esgesellstähaft, aIin 158
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Pius XI V-Ol"l der arbeitenden Hand, die ‚entweder hne
Rüstzeug 1n Tätigkeit treten oder durch Werkzeug un
Maschıine 1n iıhrer irkkrait ungeahnt verlängert sSe1ın
kann. Das;, W as 1n der Wirtschafit VO  n heute regelmäßig
‚„das Kapiıtal” ZUIMN Arbeitsvollzuge beistellt (Werkzeug,
Maschine), erscheint 1ler Iso nıcht der Arbeiıt n..
übergestellt, sondern vielmehr als eINS mıt ihr: hlie Men-
schenwerk, dort Gottesgabe das ist der Gegensatz,
ter em LUr den 1ı1er vorliegenden Zweck die Urheber-
chafit am Volkswohlstand betrachten ist. Damıit aber
dıe Gottesgabe, die Fülle der natürlichen Güter, in der
sottgewollten, erfolgreichen W eise ZUF Begründung un
ehrung des Volkswohlstandes beıtrage, wiıird eriordert,
daß ihre Nutzung wohnlgeordnet erfolge; diese Ordnungaber wırd hnergestellt durch die Kinrichtung des Sonder-
eigentums, Wwıe namentlich Ihomas VOoN Aquin 1n seiner
Begründung des Sondereigentums?°) hervorhebht und ach

on haben
ıhm Leo H1 un Pıus AI A 49) 4selbst schon De-

leraus zıieht der Papst 1U eine . 1"iber'r'aschénde
Schlußfolgerung: Wenn dıe Arbeit der Jatsache des SOn-
dereigentums sich gegenüber sieht, annn ist es eigentlich
HUr eine zufällige Erscheinung, WENN jemand seıne AT
beıt einer 1n seiınem Kigentum stehenden Sache VeI-
richtet;: der allgemeine. all wiıird vielmehr dieser sSe1IN,;
daß die Sache 1n iırgend jemandes, Iso ebenso gul In
eines anderen Kigentum sSte uch dann nämlich CI-
1UuLt das S5Sondereigentum seine Ordnungsfunktion!Diese Folgerung ist 1n der Enzyklika nıcht mıt AaUuS-
drücklichen Worten SEZOSCN, WOZU keine Veranlassungvorliegt. Es scheint ber N1C Uunnutz, . den Gedanken
einmal. ın dieser zugespitzten Korm auszusprechen, e1In-
mal, weiıl dadurch COontrarıo klarer wird, W as der he1-
lıge Ihomas unter „procurare” versteht, ZU111
andernmal, weil qutf diese W eise die ertreibung ul
das richtige Maß zurückgeführt wird, wonach die SO8E-
nannte Irennung des Arbeiters VOoO  38 den Produktionsmit-
teln eLWAS schlechthin Unnatürliches se1ın soll Wie die
KnNZzyklıka verstehen g1bt, ist keineswegs das Na-
türliche, daß die Arbeltsmittel der Bearbeitungsgegen-stände im Figentum des Arbeitenden stehen; annn
se1n, es mag vielleicht uch sehr wünschenswert se1IN,
daß es-sich verhalte, ber ‘natürheh: ist 65 darum
och lange nıcht! och viel wen1ıger aber ist VO Leo

99)
tantur.““

1L I1 4{ 6 9 LE „ordinatius res ; hurpanae iraCc-
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vorausgesetzt Odßl‘ Sar gefordert; Gegenieii:
den anderen Fall, I denjenıgen der sogenannten 1lren-.”
1U des Arbeiıters VOL den Produktionsmitteln, a  €
Le0 H1L INn „nerum novarum VOL Augen, LÜr diesen
deren all hat C „Rerum novarum“ geschrieben, aul
dıesen anderen all beziehen sıch die 1n ‚ „Rerum OVa-
rum. gegebenen W eisungen.

DIie klassısche, ON LeO J1IL gePrägte Formel Jau-
tet 0 wen18g das Kapıtal hne die Arbeit, wen1g
kann die Arbeıt ohne das Kapital bestehen.‘) C  TeSMan hat FEinwendungen dagegen erhoben, daß
1MmM exie VOo  a} „Herum novarum: verdeutscht durch „Ka
pttal“ wiedergegeben wurde; Was übrigens nıcht erst
durch die amtlıche UÜbersetzung von CL geschah, SO1-
ern ebenso bereıts 1n der authentischen UÜbersetzung
VoLn I1. lesen steht.?7) Von allem übrıgen abgesehen,
erledigen sıch diese Einwendungen dadurch, daß die 1er
1n ede stehende Formel Leos 11L AUS „Herum DNOVA-
rum“ in — e I1: 100 geradezu als die „kurze un trei-
fende Kennzeichnung‘ der kapıtalistischen Wairtschaits-
weise bezeichnet wird, „jener Wirtschaitsweise, bel der

1 ailgemeinen andere SINd, die dıe Produktionsmit-
tel und andere, dıe die Arbeit 31111 gememsamen irt-
3chaftsv011zuge beistellen“ . 100), und dıe dı

{6) „„Nec Tes sıne P' He sıne potest P  d consıstere"‘ (R
[l {L, F9,; H» eıne jener unnachahmlıich eleganten Wendun-
E denen cdıie Sprache - Leos reich iıst.

37) DIie englische, französische und italienische Übersetzung SO-
wohl von wıe on geben selbstverständlıch aqalle „„Tes“ durch
„Capıtal"”, DezZzw. „Capıtale* wıeder. Daran stoßen kann sıch 1Ur der-
jenige, weilicher dem Wort „Kapıtal” einen Inn unterlegt, den W
der ım kaufmännisch-geschäftlichen Sprachgebrauch des Lebens noch
1m volkswirtschaftswissenschaftlıchen Sprachgebrauch noch endhch
1n den modernsprachlichen Kundgebungen des Heiligen Stuhles
Z Ansprachen des Heiligen Vaters) jemals hat an vergleiche
eiwa die Begriffsbestimmung eines „Katholischsozialen Manifestes‘*
(Matthias-Grünewald- Verlag, Nıesbaden 1932,; 18) kapıtal ist Ver-
mögensmacht, dıe siıch der naturrechtlichen Pflichten und Schranken
des: kıgentums entledigt hat, insbesondere dadurch, daß sıe iıhrem Be-
sıtzer arbeıtsloses Einkommen verschafiftft und derart ZUIN (wahrhaft)
„kapitalen‘‘ raktor, rTerun egoıstischer Machtusurpatıon
wırd sic!!). Man sagt ZWE. sunt sıgna arbitrarla; dabeı ıst
ber nıcht verseSSCH, daß orte, die einmal eingebürgert sınd und
1 Sprachgebrauch ine feste Bedeutung erlangt aben, nN1IC. mehr
wıillkurlich umgedeutet werden dürfen, auch dann nıcht, WEennll

für ciese Umbiegung des W ortsinnes sıch auf einen großen VOTtT=
gaänger wıe ar ‚MarxX berufen kann. Dıie ıIn der Begriffsbestimmung
dAieses „„Katholischsozialen Manifestes‘‘ enthaltene Unterstellung, daß
arbeitsloses Einkommen naturrechtswıdrıg sel, wıderspricht zudem der
ausdruüucklichen Te von c& (siche untien).
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men genannt WITrd.
pitalisticum‘ 'oecohomiae regl-

In der bündisgsten Weise ber schließt die Enzyklikajeden Zweifel daran, daß 06  „r€eSs gleichbedeutend mıt „Ka-
pıtal" gebraucht wird, dadurch aus, daß es Q A, N.
sleich einNganNgSs heißt Les SCH Wehs  ‚capıtale“; W1€@e ben bDe-
reıts he]l den Erwerbstiteln des Figentums hervorgeho-ben, leitet „SEU die Beitügung eines gleichbedeutenden,nıcht her eiInes die Bedeutung iIrgendw1ıe abwandelndenusdruckes eIN.. Es mag schmerzlich sSEe1IN, 1n der En=-
zyklıka das SENAUE (xegenteıl, die kKlıpp un klare Ah-
lehnung VO Ansıchten lesen, dıe INa  —_ nıcht 1LUF heb-
NANNEN, sondern miıt Leidenschaftlichkeit eın Leben
hindurch veriochten hat; mMag uch schwer sSeIN, 9a1S-
bald seine Denkweise umzustellen, eingefahrene enk-
geleise Z verlassen. Das alles ist voll zu würdigen un
zugute Z halten. ber nıemals' annn eine Rabuli-sterel entschuldigen der Sar rechtfertigen, die den
zweıdeutigen Wortlaut der Knzyklika verdreht un VeI -
gewaltigt, WI1€e dies . leider hıe und da 1n katholischenKreisen geschehen ist

Es ist 1Iso nıcht daran rütteln och deutelndaß der Papst den all der sogenannten Irennung des
Arbeiters VO  w den Produktionsmitteln, indem die einen
die Produktionsmittel und die anderen die Arbeit „ZUumgemeıInsamen Wirtschaftsvollzuge beistellen‘, Iso das
‘“"usammenwirken VO  w „Kapital’ und „Arbeit: Z Wirt-
schaftsvollzuge YOLr Augen hat, daß die Anteile VOoO
„Kapital“ und ‚„‚Arbeıit“ der Hervorbringung des- Wirt-
schaftsertrages un iıhre Anrechte qutf Anelgnung dieses
Wirtschaftsertrages untersuchen ıll

1esSe Untersuchung oliedert sıch In ZW.el Abschnitte.
Der erste Abschnitt weıst eine alsche Betrachtungs-WweIlse un alsche Lösung zurück; der zweite Abschnittlehrt die riıchti
Lösun ge Betrachtungsweise und gıbt die/wahre

Falsch ist es, WeNnNn die beiden Partner, VOo denendoch keiner hne den anderen irgend eLwas ausrichtet,ihre Unentbehrlichkeit ZU Wirtschaftserfolg in eine Al-
Jleinursächlichkeit umiälschen un qut diese angeblicheAlleinursächlichkeit esüz jeder TÜr sich allein allesbeanspruchen.

Da die Enzyklika sıch nıcht die Aufgabe setzt, olks-wirtschaftswissenschaft ZU lJehren; SO verzichtet S1e uchdarauf, darzutun, Warum eine derartige Betrachtung, die
darauf ausgeh_t‚} die Anteile der beiden Partnér <Käpital
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und Arbeig an dér Veru'rsacfiung ihrer _-  gemeinsamenWirkung größenmäßisg iestzustellen, wıssenschaitlich
ıaltbar ist, Nau unhaltbar WI1e etwa die Bestimmungder Anteıle, die dem Sonnenschein und dem Hegen amPflanzenwuchs zukommen, WO eben auch nur heißen
kann, daß hne Kegen die Pflanzen verdorren un ohne
Sonnenschein ihre Lebenskraft dahinsiechen muüußte Es
ist daher uch nıcht diesen ÖOrtes, tıeter darauf EINZULE-hen, Warum 1ne derartige Betrachtungsweise einerseıits
dem gesellschaftlichen Charakter der Wirtschaft nıcht
gerecht wird, anderseits ıIn logische Wiıdersprüche sich
verstrickt.?®) Für die Zwecke der Fnzyklika genugt die
kurze Abweisung dieser Auffassung W OT’all sıch unmıiıt-
telbar die nachdrückliche und einläßliche Zurückweisungder uSs ıhr sıch herleitenden Ansprüche sowohl des Ka-
pıtals qals uch der Arbeit anschließt. Diese Zurückwei-
S  Uuns gehört, obwohl S1e€ mıt ihrer betriebswirtschaftswis-
senschaftlichen JTerminologie ungewöhnlich „technizı-
stisch:‘“ gehalten ist, doch zugleich uch wıieder ZU denpackendsten, VON einem wunderbaren verhaltenen Alfektdurchglühten Stellen der Fnzyklika.Zuerst kommt der Papst sprechen qau{t die wider-
rechtlichen Ansprüche des Kapıtals. kr schildert diıe Auf-
Tassung, die der klassischen Nationalökonomie, nament-
ich 1n iıhrer „klassischen. Ausprägung bel Rıcardo, mehr
stillschweigend zugrunde hegt, als daß S1E ‚ollen un aUS-
drücklich: aqals Lehre aufigestellt würde. Die klassischeÖkonomie geht VOoO den tatsächlichen sozlalen Verhält-
nıssen Englands Ende des Jahrhunderts AUs,die schlechthin absolut geselzt werden: daß allenfalls
uch etwas anderes möglıch waäare, kommt diesen Klassıi-
sern Sar nıcht In den 1nnn Unter den damals unbestrit-
tenen Verhältnissen W, un ber tatsächlich das ‚Kapıtal ;:das die Unternehmungen organısılerte; W. UuS-
schließlich das Profitstreben des Kapiıtals, das S1€e
Gang setzte und 1n Gang hıelt.®?) Unter diesen Umständen

38) Vgl. - hierüber die Ausführungen des Vis iın seinen beiden
Referaten, gehalten: auf der Tagung der Sozlalen Studienkommission
beim Reichsverband der katholischen Arbeıter- und Arbeiterinnnen-
vereine Deutschlands ın Maınz INn 11 und 12 April 1929 CZUE Frageder Zurechnung des Wirtschaftserfolges‘“ und AAr Frage der Zutei-
Jung des Wiırtschaftsertrages‘‘, veroöffentlicht ıIn
1929) S: 253 —268 „5oziale Revue*“‘ 2

aß auch 1m Jahrhundert noch Verfreter dıeser An-
Sschauung gibt, beweist chie SoS „Langnamverein“‘, Verein

Wahrung der gemeiınsamen wırtschaftlichen Interessen ın Rhein-
land und Westfalen, kuüurzlich herausgegebene wiıirtschaftliche Bilder-
1  c unter dem: s Jıtek. „Bebel hat ec Ohr}e lProfit raxicht kein

‚,Theol.-prakt. Quartalschrift‘‘. IN 1932
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WAar die „Arbeit“ nichts anderes als eın Kostenelement
und folgte QUS den angeblichen Naturgesetzen dieser
Wiırtschalit, daß cieses Kostenelement Hıs aul die Grenz-
kosten herabgedrückt wurde. Lassalle _ hat dieser ehr-
meiınung die zügıge schlagworthafte Prägung verliehen
ım „ehernen Lohngesetz ” ach cAi1eser Auffassung Wal

unmöglıch, daß der „statische Dauerpreis” der Arbeıt
jemals ber iıhre Gestehungskosten sich erhebe, der
Arbeitslilohn gewährte qaut die Dauer gerade die Notdurit
TUr die Krhaltung der Arbeitskrait und ihre Reproduk-
tL10n, mıt anderen Worten den notdüritigen Lebensunter-
halt des Arbeıters zuzüglich Aufzuchtskosten TUr den
Nachwuchs. Bel dieser gesellschaftlichen Verfassung der
Wirtschait Wal es dann allerdings ‚naturgesetzlich‘, daß
der gesamte Überschuß des Wırtschaitsvorganges über
seline Kosten, anders ausgedrückt der volkswirtschaf{it-
liche Heinertrag (bezw. Reinertrieb) dem Kapıtal zuhel,
dıe Arbeıt dagegen leer ausgıng. Kwige Proletarıität der
Lohnarbeiterschait gehörte dieser gesellschaitliıchen
Verfassung der Wirtschait notwendie WI1€e cLe
Sklavereı ZUL antıken (jesellschafits- und Wiırtschaitsver-
fassung.: Der einz1ıge Unterschiıed besteht darin, daß InNna  —
die Antıke als überholt, als 1n den Friedhoi der UE-
schichte eingegangen ansanh, während INa  y der egen-
wart Allgemeingültigkeit un unvergängliche Lebens-
dauer beilegte, weıl S1€e angeblich die Verwirklichung der
reinen ernuni{t, der gesellschaitlichen. . un OÖökonomiıi-
schen ratıo darstellte, woraul jenes Zeıtalter des Ratıona-
l ismus sıch ungemeın 1e1 zugute tat

Um peinlich gerecht sEe1IN, vertfehlt der Papét nıcht,
e1gens hınzuzulügen, daß dı außerste Konsequenz der
Lliberal-manchesterlichen Theorie 1m Leben nıcht immer
erreicht wurde. Er ıll ber ebensosehr einer Abschwä-
chung der Verwässerung SeINeTr Schilderung vorbeugen
un hebt darum ausdrücklich hervor, daß die wirtschaftt-
Lliıche Praxıs anderseıts auch nıcht allzu sehr hınter den
Ungeheuerlichkeiten der Iheorie zurückbhlieb, daß cdiese
vielmehr SOZUSAHgEN die Grenzlage bildeten, der die Pra-
X1S sıch ZWAar nıcht vollständig anzunähern vermochte,

der S1€e€ aber ständig hindrängte. (Janz schart wird
dann die liberal-manchesterliche 1heorie zurückgewıl1e-
SC  — durch die Ke’nnzeichnung als „Talsae sententiae“, qls

Schornstein“, Preis FÜr das Einzelstück S Hier ıst der plat-
ieste Lıberalismus manchesterlichen 1yps wıeder aufgewärmt und miıt
bıllıgen Scheinbeweisen u JTehlern der Nachkriegssozialpolitik aut-
gepulzt
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ndet natürlich,‚„fallacıa pos£ulata“, und der Papst 1{1
daß nıcht bloß diejenigen, die dadurch s< U: ih angebo-
renes Recht aut wiıirtschaitlichen Auistieg sıch betrogen
sahen“ . 1 Ende), sSiıch dagegen aufibäumten, SOIN-
ern uch aus anderen reisen Bundesgenossen ihnen
<i1eßen. Mıt jeder 1U wünschenswerten Unzweıdeulıg-
keıt stellt uch der Papst selber sıch qut ihre Seite

Daß die Arbeıt eın Kostenelement ISt; kannn der
Papst N1C leugnen un 11l nıcht Jeugnen;
C sich wendet, ıst dieses, daß die Arbeıt Aur als Kosten-
element betrachtet, daß S1e einem bloßen Kostenele-
men era würdigt wIird. Kıs ware sıch überflüssig,
1eSs eigens Servorzuheben, ber ist 1n der LTat nıcht
überflüssı weıl VO gew1sser Seite immer wlıeder em
beliebten aschenspielertrick gegrılfien wIird,. die iıberal-
manchesterliche Lehre mıt jener Binsenwahrheıt gleich-
zusetzen un den ekämpier des manchesterlichen E
beralismus als Leugner der Nichtwisser eben dieser
Binsenwahrheit hinzustellen, EeZW. en Pranger
stellen. Eın Unternehmertum, das nıchts gelernt und
nichts VETrSESSCH hat (wir mı1t BewubLtsein nd Vor-
bedacht nicht „„das  66 nternehmertum! eine drıtte (Jar-
nıtur Arbeitgebersyndicı un eiINn 1n Spalten eiNeT
gewIlssen Interessentenpresse sSeın An wesen treibendes
Lıteratentum scheinen aber OI1 diesen üblen Praktiken
NIC lassen können un leider immer noch Eindruck
damıit machen au{f solche, bel denen der unsch der
Vater des (‚edankens ıst, die SErIN ihr Nichtwollen In ein
Nichtkönnen umftälschen un och heber durch
ere LUr sich umtälschen lassen. Gegenüber allen diesen
sSEe1 festgestellt: Der aps un diejen1ıgen, die sıch R

JIrägern seiner Gedanken un f Vorkämpfifern seiner
Absichten machen, wıssen sehr N U1n die wirtschait-
lichen Tatsachen und Gegebenheiten, wı1ıssen sehr wohl,
Was wirtschaftlich möglich un W nıcht möglich S
S1IEe w1ıssen 1n der Volks- un Privatwirtschaftslehre
n Bescheıid, daß sS1e illusionsirel ber alle Fol-

gerungen sich Rechenschatt geben, die sıch aus der T af-
sache ergeben, daß die Arbeıt Kostenelement ıst (die
lohntheoretischen Ausführungen der Enzyklika
Z sıind Beweis dafür), ber uch kompromißlos alle
Forderungen Z stellen wiıllens und begründen ın der
Lage sınd, die sich AUS der anderen Tatsache ergeben,
daß die Arbeit nıcht 1Ur Kostenelement ist. Die Arbeiıt
ist gleichzelitig aktıver personaler Wirtschaftsfaktor, ist
unvérziqhtba1*érweise ) Wirtschafitssub jekt. Sie mıiıt ihren

45*
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bloßen Erhaltungs- U: Reproduktionskoéten abfi?1den
FA} wollen, wenn mehr ZUL Verfügung steht, mı1t anderen
Worten W CI111 1n der Volkswirtschafit eine Kapitalbildung
sıch vollzieht, ist wesenswildrig und darum ‚ ungerecht.
IDie Kapitalakkumulation 11 e1ım Kapıtal wird vom
Papst 1pP und klar verworlien; die Arbeit dari nıcht
VO  a ihrem Anteıl der volkswirtschaftlichen Kapıtalbil-
dung ausgeschlossen werden.

Das Tührt 9888 allerdings mıtten hine 1n die he1l-
Besten Kämp{ie der jüngsten Zeıt In die Einzelheıten der
Krörterungen ber die volkswirtschaftlich notwendige
Kapitalbildung un deren Erleichterung Uure steuerliche
Kntlastung der Ertragsquellen und der. grohen kEuinkom-
LIHCHS durch Senkung der Löhne {l . kann die En-
Zyklıka nıcht eingehen. S1ie ann uch nıcht darüber enl
scheiden, Was unter den außerordentlichen Verhältnissen

Was unter den Ausnahmeverhältnissen eines durch den
einer Weltkrise VO  > Hıs dahın nıcht gekannter Schwere,
Unverstand der hohen Politik,*°) durch die törıchte Pa-
1k seiner Gläubiger nd unzulängliche wirtschaftspoliti-
sche Führung 1m Innern och 1n eine der allgemeinenWeltkrise überlagerte Sonderkrise hıneingetriebenen Lan-
des vielleicht unvermeiıdliche Notwendigkeit, unumgang-liıcher Notbehelf seın annn ber grundsätzlich ergebendes Papstes Worte mıt aller Deutlichkeit Wenn ‚ Opfergebracht werden MUuUSssen, die Volkswirtschaft VOIL-
übergehend keine berschüsse abwirft, annn gehtnıcht A die Arbeit biıs qu{f das Existenzminimum oder
och darunter Z verkürzen, U1n en Profit schonen,
ohne den NU: einmal angeblich eın Schornstein raucht.
Vielmehr mMussen die Schornsteine sıch daran gewöhnen,1m Notfall uch einmal hne Profit rauchen, un sınd
jene Verumständungen, die heute 1Ur auf Kosten der
Arbeitnehmerschaft möglich machen, Krisenanfälle der
Wirtschaft überwınden, ihre Krisenstarre: lösen,mıt allem Nachdruck dahin abzuändern, daß das Kapitalebenfalls seiıne Gelegenheit erhält, nutzbarerweise seINE
Opfer hlerfür bringen un der Arbeitnehmerschaft
hlerın ZUuvorzukommen. „Nutzbarerweise‘‘ wurde gesagl,enn die Iurchtbaren Verluste; die das Kapital ECN-wärtı erleidet un VO  a denen: wahllos Groß und Kleın,der ä° apıtalist” und der „Sparer” betroffen werden, sınd
1Ur die Rache des Schicksals Iü 1äng_s}t überf älljge‚ ber
hartnäckig verweigerte Opter!

40) W orüber Pius sıch al anderen Stelien mıiıt nıchts Zzu
unschen übrıg lassg‘ndem Freimut geäußert hat!



Néll—Breuning‚ Lehrstücke aus „Quadragesimo anno“. 709

Kein Privilég der Kapitalakkumülation für ‘ das Ka-
pital das ist das srohe „Nemn, das der Papst den wıder-
rechtlichen Ansprüchen des Kapitals entgegensetzt.

ber ebensowen1g eın ecCc aut den vollen Arbeıits-
ertrag 1ür die Arbeit: das ist das Gegenstück, die sehr
unpopuläre, ber durch die unbestechliche Gerechtigkeit
gebotene Absage widerrechtliche Ansprüche der AÄAr-
heıt

Der Paralleli_smfis ist genaüestens durchgeführt. Wiıe
das Kapital der Arbeıt ihren Erhaltungs- und Er-
neuerungsauliwand zugestehen wollte, ist eiıne be-
triebswirtschaftswissenschaftlıch „aufgeklärte” Richtung
unter den grundsätzlichen Bekämpftern des arbeitslosen
Eiıinkommens un Verfechtern des Rechtes qut den VOl
len Arbeitsertrag gewillt, dem Kapıtal gewähren, W as
TÜr Kapitalerhaltung und Kapıtalerneuerung notwendig
ist. Mıt einem eneidenswerten Glauben die Leistungs-
Lähigkeıt der buchhalterischen Betriebsdurchleuchtung,
W1€e in der 1n volkswirtschaftliichem Denken Geschulte
nıcht aufzubringen vermas, wird l]er verlangt, den ET:
satz LÜr technischen Kapitalverschleiß un den Eir-
neuerungsbedar{i TÜr überalterte der AUS irgend einem
anderen Grund wirtschaftlich entwertete nla en rech-
nerisch H ZU ermitteln: d  1€es, nıcht mehr, uch
nıcht wenı sSte dem Kapıtalseigner Z W as darüber
a1INauUs als rer. des Wirtschaftsvollzuges anfällt, se1l da-

der Anteil der Arbeit.
Es ist überaus bemerkenswert, W1€e der Papét diesen

Anspruch der „aufgeklärten‘ Verifechter des Rechtes qu{i
den vollen Arbeıitsertrag kennzeichnet. Zunächst gıbt er
P verstehen, daß er nıcht ın Arbeiterhirnen erdacht,
sondern VO sogenannten intellektuellen Kreisen erklü-
gelt worden ist. Im Gegensatz zu_der angeblichen Natur-
gesetzlichkeıt der manchesterlichen Ansprüche nennt der
Papst ıh „morale princıpium q commentitium “

99) (1g messen Wahr un Falsch steht dieser
nspruch nicht hbesser da als der entsprechende AN=

spruch des Kapitals; während aber jener jeglıchen oS
gänzlich bar sıch qals banale Selbstverständlichkeit g..
ben versucht, ist dieser doch Vo einem Eithos eiragen,
WL uch VO einem ırregegangenen. Endlıch wird diese
talsche Lehre als überaus verfänglich bezeichnet, iıne
Art sublimierten Sozlaliısmus, dessen Täuschung auch
solche erlagen, die jeden groben un ofenen SO-
zialısmus sıch gefeıt erwlıesen. Daß die Irrlehre ziemlich
weit u sich gegriffen habe, aherkennt der Papst bedau—



710 Nell-Brehniné, Lehrstücke aus „Quadragesimo anno“.
ernd, indem S1Ee nenn „eIn süuüßes Gift, das viele gıer1g
schlürften, dıe der Hen sozlalıstischen Verführung
zugänglich waren‘ Ende). Nur beiläufig sSEe1
erwähnt, daß ach dem lateinischen W ortiaut der En-
zyklika (soclalistarum quorundam) och deuthicher als
durch die deutsche Übersetzung das angebliche 5  GE
ut den vollen Arbeitsertrag” als sozlalıstische Forderunggekennzeichnet ist, WI1e umgekehrt diese Stelle miıt ihrer
Sanz klaren Ablehnung der „Sozlalıstıschen Forderungder Verstaatlichung der Vergesellschaftung der Produk-
1onsmittel“ notwendig mıt heranzuziehen ist eliner
allseitig abgewogenen Auslegung der AusführungenPius XI In „Quadragesimo NNO  .6 ZUL Frage der SO-
zialısiıerung (vgl 114

Rahmen der katholischen Sozlallehre 1S es 1e-denfalls hınfort nıcht mehr möglıch, eiINn eC qautf den
vollen Arbeitsertrag‘‘ veritiechten. Cedat plıetas veriıtati:
Talschverstandenes W ohlwollen mache der Wahrheit
Platz

Ekıne Feststellung Leos XL „Auch ach ihrer Un-
terstellung unter das Sondereigentum hört die rde N1C
auf, dem allgemeinen Nutzen Z dienen ;a I1. 7)dient Pıus XI als Anknüpfung, seine „Leitregel für
die Bemessung der beiderseitigen Anteile‘‘ entwickeln.
Diese Leitregel ergıbt sıch AUuUSs der Sinnerfüllung der
SONdereigentumsinstitution. Die ege lautet daher urz

die Anteile VOL Kapital und Arbeit aln gemelınsamenWirtschaftsertrag sSınd bemessen, daß daraus eineGüter- der RKeichtumsverteilung resultiert, die der inn-
er1üllung der Sondereigentumsinstitution cdient Der Papstpedient sıch allerdings einer negatıyven Wendung: die Be-
INCSSUNG der Anteile hat sıch innerhalh eINes Spielraumeszu _ halten, der begrenzt ist, daß durch diıe resultierende(‚üter- der Reichtumsverteilung die Sinnerfüllung der
Sondereigentumsinstitution nıcht 1n Frage gestellt, dem
Gesamtwohl N1IC. ahe e- reien W/iI"d. W arum diese
negative Wendung?

Offenbar bietet S1e einen doppelten Vorteil. Zunächstwird der Anschein vermleden, als wolle der Papst eine
eINZIgeE Aufteilung des Wirtschaftsertrages zwischen Ka-
pıta un Arbeit als 1e allein richtige hinstellen, g-w1ıssermaßen die I} Frage auft eın Kechenexempel ZU-
rückführen, das _ nur eine richtige Lösung zuläßt Ekıne
solche Auffassung hegt dem Papste durchaus iern, mußıhm ernlie C da die Wirtschaft ja immer wıeder alseinen gese schaftlichen Lebensvorgang im Gegensatz ZUF
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atomistisch-mechanistischen Aüffassung des Indiıyvidualis-
INUS kennzeichnet. S o) wen1g 1U schon Iiür den physio-
logischen Organısmus eiIn mathematisch abzuzirkelndes
Quantum Nahrungszulfuhr, Schlaf, Bewe-
gung allein zuträglich, jedes Mehr der W eniger
ber unzuträglich genannt werden kann, ebensowen1g
der vielmehr: och 1el weniger ann LUr den gesell-
schalitlichen Organısmus eiıne solche Fixierung SE-
HNOININEN werden. Es sınd Grenzen einzuhalten, ach
ben W1€e ach unten; ber man braucht nıicht ängstlich
/ seın un fürchten, diese Grenzen Sar CNS
sammenrücken sehen. Im Gegenteil, 1ın weıten Be-
reichen des gesellschaftlichen „ebens un daher uch
der gesellschaftlichen Waiırtschafit ist der Spielraum recht
hreıt Diese Breite des Spielraums wiıll der Papst nicht
einengen N1IC einmal dem bloßen Scheine nach!

An zweıter Stelle ber g1ıbt ]1e negatıve Fassung der
Leitregel dem Papste die Gelegenheıit, nochmals mıt OrFO>-
Bßer Schärie sıch jede Grenzüberschreitung, ach
weilcher Seite S1e NUu uch erTfolgen mOÖS$Se, wenden.
Der Sache ach bringen diıese Ausfiührungen sich
nichts neues, da alles, asSs ZABE Sache Nn ist und g-
sagt werden kann, ja bereits 1n d I1. gesagt ist.
Aber :die /ucht un der sıttliche Ernst der Papstworte
erreichen ler womöglich einen och höheren Grad.

Von durchaus wohlgesinnter un ernstzunehmender
Neıte fand die amtliche deutsche Übersetzung gerade die-
SC Stelle Beanstandung als „tendenz1ö6s” un hetzerI1-
schem Mißbrauch ausgesetzt.“) Nun 1ıst SEW1 der late1i-
nısche W ortlaut der SaNZEN FKnzyklika abgeklärter, weıl
zeıljerner, un sınd die Übersetzungen VO der deut-
schen gilt vielleicht In besonderem Maße mehr NF
wühlend un 1n manchen Abschnitten geradezu leiden-
schaftlich aufpeitschend, weiıl zeiıtnadher. Wenn Worte
der Sprache Ciceros und (‚äsars herhalten mMUussen, u11n

Gegenstände he1ißer Tageskämpfe Von eute bezeich-
NEN, annn haben diese Worte notwendig einen überzeiıt-
lıchen Klang, während die aus den Kämpfen des Tagesselbst uUuLSs geläufigen Ausdrücke uUuNseTrer lebenden Spra-
chen 1el VO  m der glühenden Leıdenschaft diıeser Kämpfe
In sıch hineingesogen haben und mitklingen la$sen. Se-

41) Vgl „„Piıus XL und die Sa Bourgeoisie‘, Bericht über iıne
öffentliche Vorlesung VO  — Gundlach ın ‚„„‚Kölnische Volks-
zeitung‘‘, Nr 130, om Maı 1932, WO cdıe ‚„‚ T’endenz‘‘ der ber-
setzung als 1m geNauenN Einklang mit der „Tend_enz* des lateinıschen
Originaltextes tehend erwiesen Wird.
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hen wir aber ah Von jenen. Feinheiten der Tönung, 1n
denen jede och treue Übersetzung infolge der 11U
einmal gegebenen Verschiedenheit der Sprachen un des
Sprachgsefühls VON ihrer Vorlage abweichen WIrd, achten
WIT vielmehr qufi! den sprachlichen Kleide ]a doch
unabhängigen Gedanken, s springt sogleich 1n die Augen,W1e der Papst mıt osröhter (renauigkeit seine vorher
schon angewandte Unterscheidung ler wıederholt qu1
der Seite der Bourgeoisie jene Selbstverständlichkeit, die
da meınt, könne Sar nıcht anders se1N, auf der Seite
des Proletariats das verletzte Kechtsempfinden, das AaUus
dem Gleichgewicht geworfen selıne Forderungen über-
spannt. _ Welcher der beıden Seiten, die beıde 1Im
Unrecht siınd und 1es mıt aller Deutlichkeit bescheinigtbekommen, das Herz des Papstes sıch näher erh
Tühlt, ist ohl LÜr jedermann Qfienbar! gnder;

ber gerade der Seıte gegenüber, deren Unrecht die
nachsichtigere Beurteilung fiindet, werden die Folgerun-
SCN mıt besonderer Ausdrücklichkeit ‘ gezogen. Der apsläßt sıch nıcht genugen, das angebliıche Kecht qauft den
vollen Arbeitsertrag zurückgewiesen haben Er LähGt
sıch die Mühe N1C verdrießen, die Medaille VON beıden
Seıten betrachten. ‚Recht qutf den vollen Arbeits-
ertrag” un gsrundsätzliche Verwerfung jedes arbeıtslosen
‘“inkommens als solchen sınd begriffliche Korrelate. Dar-

u  3 werden uch beide zugleich verurteilt. Den grund-sätzliıchen Bekämpfern des arbeitslosen Einkommens
wırd auch die letzte Zufluücht abgeschnitten. Nicht als
woilte der Papst umgekehrt jedes arbeitslose KEin-
kommen, gleichviel welcher Art, welchen Ursprungs un
vrelcher Höhe, unter selnen Schutz nehmen. Im egen-te1! der . Papst lehrt uUuNS, unterscheiden, VOL allem
aber auch j]er wlıeder darauf achten, welche Bedeu-
LUNg dem einzelnen arbeıitslosen Kınkommen 1m Gesell-schaftsganzen zukommt. Mit en Simplifizierungen 1n
der Frage des arbeitslosen EKinkommens muß hiernach
e1INn Fnde haben; aus Gefühl oder Leidenschalt Jäßt sich_diese Frage N1C entscheiden.

Auch mıt dem ÄquiValen_2prinzip “allein ist Jler nıcht
auszukommen, W1€e es etwa das schon erwähnte „Kathö-lischsoziale Manıfest"“*?) wollen scheint. Das AÄqu1-valenzprinzip ist ZWAr eın - FINZID on ausnahmsloser
Gültigkeit, ‘ aber doch nur 1n seinem Bereich. Dieser Be-

4‘.Z) Katlidlischsoziales Manil'ési Ebaden 1952), Nr. J.  Z auf ‘S_eite 19 Mauhjä$—Grüqewald-Vo;}rlag‚ Wies-
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reich her ist der entgeltiiche Tauschvefkehr.”) Der
grohe Fehler SO vieler Krıtiker der eutigen Gesellschait
un Wirtschaft besteht Nnu darın, daß sie glauben, alles
wıirtschaftliche Geschehen aut entgeltliche Jauschakte
zurückführen können und daher nach en dafjur gel-
tenden Grundsätzen beurteilen Y sollen. IDiese enk-
wEISEe. ist NUunN ber nıcht bloß typısch individualistisch
(Individuen als Vertragsgegner STA organısch verbun-
dener Gheder einer Gemeinschaft!), sondern ist Geist
VO Geiste der Liberalen klassischen Ökonomie, dıie eben-
talls von der Wırtschafit Nur den Markt un die qaui em
Markte sıch abspielenden "Tauschakte, Von der Wirt-
schaftsgesellschaft ELE den homo OeCONOMICUS, den aut
dem Markte 1im Ireıien Marktwettbewerb seinen sröhten
F auschvorteil suchenden Händler sah, die Hauptsache
1n der Wırtschait aber, nämlich die Gütererzeugung,
die Hauptsache 1n er Wirtschaftsgesellschait, nämlich
die ZUum gesellschaftlichen Wirtschaftsvollzuge verbun-
denen, ıIn der Gütererzeugung tätıgen Menschen, völlhig
übersah!

Erinnern WIT uns der Lehre von den Erwerbstiteln
des Kigentums (oben untier A, 4 . a 52 Dort
ist N1C hloß die Rede vom entgeltlıchen (abgeleiteten)Erwerb, sondern VOrLr allem VOIN ursprünglichen Erwerb,
der als solcher N1IC wohl entgeltlich sein ann und nachder qusdrücklichen Lehre der Knzyklıka nıcht 1LUF auft
Arbeit alleiın beruht. Jene Lehre VOomNn den Erwerbstiteln
enthielt einschlußweise hereıts die Verurteilung jenerÜberspannung des AÄquivalenzprinzips durch FErstreckung
qu{tf einen ihm wesensiremden Bereich, die /Zurückwel-
SUN$S jenes srundsätzlichen Kampfes das arbeıts-
lose Einkommen hne Unterschied, die KRechtiertigungdes Kinkommens AUSs Fkigentum als solchem un damıt
1n der Folge uch die Ablehnung des SS Rechtes quf
den vollen Arbeıitsertrag. Die Ausführungen des Pap-
stes Jler IM Abschnitt über „Kapıtal un Arbeit“ n 1m
Grunde HT: mıt ausdrücklichen Wart
schlußweise hereits enthalten WAar.

C Was dor? e1IN-

Nun hatte In den. ELrörterungen über das arbeitslose
Kinkommen das Apostelwort eine srohe Rolle gespielt:„Wer nicht arbeıten will, soll uch nıcht essen“ (2. JThess
S 10), meıst allerdings angeführt 1n der Korm: Wer nicht
arbei_tet, der soll auch nicht: essen. Obwohl diese Ver-

e So äin‘chaus richtig _ aüch xias erwähnte „Manifest“ ın NT )Abs .ü}1d auf S  1
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wendung des Apostelwortes Im Kampfe das Al‘-
heitslose Kınkommen exegetisch auft einer Stufle Stie
mıt der VO  b Ireidenkerischer Seıite behehbhten Bekämp-
iung der Fronleichnamsprozession mıiıt Mt 6, un AHN-
lchen Sinnverdrehungen, War sS1Ee doch uch 1n ka-
tholische Kreise ziemlich weıt eingedrungen. Daher
nımmt der Papst Veranlassung, den wahren. inn des
Apostelwortes, das 1n der SaNZEN kirchlichen Vergangen-
heıit nıemals In der iıhm neuerdings unterschobenen Be-
deutung verstanden woerden WAaTrL, autorıtatiıv riıchtıig
stellen: nıcht das arbeıitslose Finkommen, sondern

das Faulenzen wendet sıch der Apostel.**)Wenn der Papst Schluß nochmals alles Zzusam-
menta(t 98), dürfen WIT ja nıcht füchtig dar-
ber hınweg lesen: die Zusammen(fTassung enthält eine
Feststellung un -einen ((edanken Vvon der allergrößten
Bedeutsamkeit. Die FHFeststellung seht dahın, daß eute

WIe übrigens schon Leo 11L TÜr seıne Zeıt Lestge-
stellt hatte dıe Verteilung der Krdengüter _ aufs
schwerste gestört ist (wenige Überreiche, Massen VO  an

Figentumslosen). Wie soll dem gesteuert werden? Man-
cher wıird erwarten, der Papst-werde als Wes ZUL Be-
richtigung der verkehrten Figentumsverteilung eine Neu-
umteilun vorschlagen. Weıt gefehlt! Der Papst erwartet
die Beric tıgung aut organıschem. Wege VON der Eunhal-
tung der VOo MM aufgezeigten Leitregel Lür die Bemes-
SUNSg der Anteile VO Kapıtal un Arbeit Wirtschalits-
ertrag. Lasse INa  am} jedem das Seinige zukommen ; ann
bıldet sıch VON selbst allmählich eine Umschichtung der
Figentumsverteilung heraus,: die zuletzt einem Ergeb-
n1ISs Tührt, das mıt den Forderungen des gesellschaftlichenGesamtwohls wlieder 1n Kinklang steht Man mMag diese
Auffassung optımiıstisch schelten S1e ist in Wahrheıit
höchst realıstisch! Neu-Umteilung der (xüter bedeutet
wıirtschaitlich Desorganisation des SaNZEN Produktions-
apparates un damıt allgemeine Verarmung un Not, be-
deutet politisch Revolution. Auft diesem Wege kann INna  S
alle bıs qut dıejenigen, die dabei totgeschlagen WEeI -
den gleich ALrIN, nıemals ber alle wohlhabend un
eın Gemeinwesen wohlstehend machen! Zu einer (Gresun-

Sehr zu wünschen wäre, daß die Exegese VO  e Fach, dıe die
fraglıche Stelle bısher eini1germaßen stiefmutterlich behandelt hat, ON
der hıer ersangenen authentischen Interpretation Vormerkung nehmen
und der Predigtliteratur die geeıgneten Unterlagen jiefern wollte, u
dıe weit im katholischen Volk verbreıtete alsche Auslegung nıcht
sehr bekämpfen, als 1elmehr Urc riıchtige und tiefe Sinngebung
und entsprechende 'Nutzanwendqu verdrängen,
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dung der Besitzschichtung kommen WILr LLUFL qaut dem
organiısch-dynamischen Wege einer sozıal gerechten
Lenkung un Verteilung des volkswirtschaftlichen KEr-
tragstromes. Wer das och nıcht wüßte, Wer s uch
em Papste nıcht sglauben wollte, dem solite wenı1gstens
die Tatsache denken geben, daß gerade dieser
Stelle der verbıssenste Wiıderstand aller derer einsetzt,
dıe der Aufrechterhaltung der bestehenden Besıiıtz-
schichtung un ihrer Ungerechtigkeiten eın eigennützıges
Interesse haben!

gethes Verhälinis ZUum Jauben ur SitMlichkeit
Von Dr Johann - Ilg, Lınz Donau.

Das (xoethe-Jahr 19532 hat gezelgt, wıe wahr die
Worte Grillparzers sSIind: „deıit INa nıcht mehr 1n dıe
siırche geht, ist das Jheater der einz1ge öffentliche (GT0t-
tesdienst SOWI1E dıe ILaıteratur dıe Privatandacht  .. Denn
nicht der Dichter wurde zumelst gefelert, sondern der
„Lebemeıister‘‘, der ‚„‚Menschheitsführer“, der „ Weise
Nicht selten nahmen dıe Feiern geradezu relig1öse Kor-

Dadurch ist untér die Katholiken eine gewlsse Un-
ruhe gekommen. Hatte INa Irüher betont, (10ethes
Grundanschauungen heßen sich nıicht mıt dem Christen-
ume vereinıgen, un insbesondere, könne uns eın
Führer se1in, begann INa  ; jetzt wankend werden.
Hat mMan doch N1IC. vielleicht P schwarz gesehen? 1el-
leicht steht uns der Dichter äher, qals INa  6 Irüher Smeınt hat?

Es dürite nich'i unangebracht Se1N, hlezu ein1ge
Worte n Dem nächsten Zwecke der Zeıtschritt
entsprechend, soll urz (Goethes Verhältnis ZULIN Glauben
un ZUFE Sıittlichkeit behandelt werden. Ist 1  4#} sıch dar-
hber einmal irgendwıe klar, annn ist dıe Antwort IFE
jene Fragen nıicht mehr Sar S schwer. Dabel soll die (TJe-
jegenheit benützt werden, In einıge bezeichnende Werke
des Dichters, die im allgeme1NCN wen1ger bekann-t sınd,
etwas Einsjcht ZU nehmen.

Die Goethische Famıilie gehörte der luthérischen
Landeskıirche Der junge (10ethe zeıgte eine sehr . gute
Anlage tür rel  1 1ÖSes Denken un Handeln, ber tehlte
die richtige Fü rFUunNS. Der Gottesdienst bot ihm ‚LU


